Predigt zum 11. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 13. Juni 2010 in Freiburg, St. Martin





„WER IST DIESER, DASS ER GAR DIE SÜNDEN VERGIBT“








Am vergangenen Freitag haben wir das Herz-Jesu-Fest gefeiert. Die Lesungen des heuti-gen Sonntags nehmen den Grundgedanken dieses Festes wieder auf, wenn sie von der Barmherzigkeit und von der Liebe Jesu sprechen. Jesu Liebe und Barmherzigkeit haben zur Voraussetzung den Menschen, der um seine Sünde weiß und der umkehrt zu Gott. Die Gestalt der Liebe und Barmherzigkeit Jesu ist die der Vergebung. Aus ihr, aus der Vergebung, erwächst für uns immer neu die Freude, jene Freude, die ein Vorgeschmack der Freude der Ewigkeit ist.


 


*





Aus der Szene des Evangeliums, der Begegnung Jesu mit der Sünderin, leitet man heute vielfach ab, Jesus habe die Sünde nicht besonders tragisch genommen. Man übersieht dabei jedoch, dass alles, was diese Frau tut, die Sünderin, ein einziger Ausdruck ihrer Reue und ihrer Umkehr ist. 





Wir haben heute nichts so sehr vergessen wie jene Wahrheit, dass wir Sünder sind. Wur-de früher manchmal zu viel von der Sünde geredet, heute geschieht das zu wenig. Die Erkenntnis, dass die erste Bestimmung unserer Existenz vor Gott die ist, dass wir Sünder sind, ist uns heute schon deshalb oftmals verstellt, weil in unserer Gegenwart der Stolz weithin das Leben der Menschen bestimmt. Allzu vielen ist die Sünde als konkrete Wirk-lichkeit nicht mehr bewusst. Und doch wird heute mehr denn je gesündigt.  





Im Mittelalter zählte man sieben Hauptsünden: Als solche bezeichnete man den Hochmut, den Neid, den Zorn, die Unkeuschheit, die Unmäßigkeit, die Trägheit und den Geiz. Man verstand diese Sünden als Wurzelsünden oder als Quellsünden, weil man meinte, dass alle anderen Sünden letztlich aus ihnen hervorgingen.





Die sieben Hauptsünden sind in besonderer Weise ein Spiegel unserer Zeit, aber auch unseres ganz persönlichen Lebens.





Unser Hochmut zeigt sich darin, dass wir den Kopf so hoch tragen, dass wir selbst Gott übersehen. Der Stolz wird vielfach zum Prinzip der Erziehung, jener Erziehung, die man Emanzipation oder Selbstverwirklichung nennt. Er ist die Quelle aller andern Sünden. Darum steht er an erster Stelle bei den sieben Hauptsünden. Mit ihm fing das Unheil der Menschheit an, er ist der Kern der Ursünde.





Der Neid entzündet sich an den Gaben und am Glück der Mitmenschen. Nicht wenige Lieblosigkeiten gehen aus dem Neid hervor. Er ist ungeheuer zerstörerisch, der Neid. Vor allem etabliert er sich dort, wo der christliche Glaube nicht mehr wirksam ist.  





Der Zorn ist beinahe schon unsere normale Situation geworden, derweil doch die Güte unser Leben bestimmen soll. Der Apostel Paulus ermahnt  uns: „Lasst die Sonne nicht untergehen über eurem Zorn“ (Eph 4, 26). In erster Linie ist es der Zorn, der die Men-schen auseinanderbringt. 





Die Unkeuschheit ist heute weithin zu einer Weltanschauung geworden, zum Inbegriff un-serer Abkehr von Gott. Man hat zu Recht von der Diktatur der Unzucht gesprochen. In der Tat hat sie etwas Totalitäres an sich. Sie wirkt wie ein Zwang, dem auch der gläubige Christ nur schwerlich widerstehen kann. Hier zeigt sich die Dämonie des Bösen in beson-ders signifikanter Weise. Viele lassen sie Unkeuschheit hinein in ihre guten Stuben via Fernsehgerät und passen sich schnell einer moralisch aufgeweichten Welt an. Hier liegen sehr oft die Wurzeln unserer Glaubensschwäche und unseres Unglaubens. Der Geist wird verdunkelt durch das Laster der Unkeuschheit, und seine erste Wirkung ist eine allgemeine Desorientierung. Die Missionare des Fürsten dieser Welt haben schon lange erkannt, dass kein Mittel wirksamer ist für die Zerstörung des Glaubens als die Un-keuschheit.





Die Unmäßigkeit, der überflüssige Luxus, die Konsumhaltung, das Sich-Ausbreiten der Abhängigkeit von Genussmitteln bis hin zu den Drogen, auch das ist charakteristisch für unsere Zeit. Allein, wer sieht darin schon eine Sünde? Tatsächlich ist diese Sünde zu-gleich gegen Gott und gegen die Menschen gerichtet. Opfer, Verzicht und Entsagung sind Fremdwörter geworden für uns. Wir müssen diese Fremdwörter wieder verstehen lernen durch Erziehung, das heißt: durch Selbsterziehung und durch Fremderziehung. Dass wir verantwortlich mit den Dingen umgehen, das gebietet nicht nur die Not in der Welt.





Trägheit meint jene Bequemlichkeit, in der wir uns allen Aufgaben, die nicht unumgäng-lich sind, entziehen, vor allem dem unbequemen und oft folgenreichen Einsatz für das Gute.





Der Geiz meint das ungeordnete Hängen an den irdischen Gütern. Alle Dinge gehören Gott, er ist der eigentliche Eigentümer. Ihm sind wir Rechenschaft darüber schuldig, wie wir mit dem, was wir haben, umgehen. Vergessen wir nicht, der Geiz ist die besondere Versuchung für den alternden Menschen. Wer sich an die Erde klammert, verliert am Ende beides, die Erde und den Himmel.





Wenn wir unsere Sünden bekennen und umkehren, wenn wir uns innerlich abwenden von ihnen, so schenkt uns Christus seine Liebe und darin die Vergebung. Das geschieht vor allem im Bußsakrament. Die Umkehr müssen wir indessen täglich vollziehen. Immer gilt, dass wir zu Christus nur dann einen Zugang finden, wenn wir im Bekenntnis unserer Sünden ihn um Vergebung bitten.





Man sagt mit Recht, der heutige Mensch hungere nach Liebe, nach dauernder und unge-teilter Liebe. Menschen werden uns immer enttäuschen, zumindest ist ihre Liebe stets begrenzt und bruchstückhaft. Christus ist für unsere Sünden gestorben. Ein sprechendes Zeichen seiner Liebe ist das geöffnete Herz des Gekreuzigten. Wer nicht weiß, was die Sünde ist, der weiß auch nicht, was die Erlösung ist. In der Abkehr von der Sünde erfah-ren wir, was Erlösung und Liebe bedeuten. 





*





Wer aus der Gottesferne heimkehrt zu Gott, wer demütig seine Schuld bekennt, der er-langt Gottes Liebe. Und darin wird ihm die Vergebung geschenkt. Es gibt keine tiefere Freude, als jene, die hervorgeht aus der Vergebung und aus der Versöhnung mit Gott. Wir sind unüberwindlich, wenn wir um das Geschenk der Vergebung wissen, die Christus uns schenkt, wenn wir umkehren. Amen.
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